Aktuelle Debatten – Fragen zu „Migration aus der Sicht der Kultur- und Sozialanthropologie“ – Hermann Mückler
1) Welche Themen sind für die Kultur- und Sozialanthropologie in Zusammenhang mit Migration von Interesse? Welche Herangehensweisen werden dabei gewählt und welches Verständnis von Migration wird vertreten?

Der Untersuchungsgegenstand im Hinblick auf die Migration sind gesellschaftliche Prozesse, denen die Menschen unterworfen sind. 

Mit folgenden Themen beschäftigt sich die Kultur- und Sozialanthropologie:
· Arten der (Fort-)Bewegung 
· Entstehen, Bestehen und Veränderungen von kultureller und sozialer Identität 
· Verortung des Einzelnen & der Gruppe 
· Fragen nach Ethnizität, Abgrenzung und Inkorporation 
· gesellschaftlicher Umgang mit dem „Fremden“ und der „Fremdheit“
· damit verbundene Bedrohungs- und Reaktionsszenarien 
· kulturelle und soziale Umgangsformen zwischen zugewanderten und alteingesessenen Bevölkerungsteilen  
Qualitative Forschungsmethoden stehen für die Kultur- und Sozialanthropologie im Mittelpunkt, obwohl sich eine Triangulation von qualitativen und quantitativen Herangehensweisen als fruchtbar erwiesen hat. 

MigrantInnen werden als selbstständig Agierende gesehen. Sie werden von den Bedingungen der Migration geprägt, die sie wiederum selbst prägen, d.h. den migrationsspezifischen Erfahrungen liegen verhaltensbestimmende Elemente zugrunde. 
Die Kultur- und Sozialanthropologie sieht das Phänomen der Migration als zentrales Element bei der Erhellung menschlicher Entwicklungsgeschichte an. Im ersten Drittel des 20. Jhdt. haben kulturdiffusionistische Erklärungsansätze die ethnologische Theorienbildung mitbestimmt. Jene haben sich mit verschiedenen Formen von Wanderung und Migration auseinandergesetzt.

Eine sinnvolle Annäherung an das Thema Migration ist nur möglich, wenn man sie als Folge komplexer politischer, sozialer, ideologischer und ökonomischer Prozesse begreift, deren Auslöser und Konsequenzen stets aus einer Vielzahl von Faktoren bestehen.

Folgenden vier Aufgabenfeldern von Migration wendet sich die Kultur- und Sozialanthropologie zu:

· Rahmenbedingungen, Arten, Ursachen und Auswirkungen von Migration 

· Konkrete Einzelstudien zu migrierenden Individuen und Gruppen sowie die Konsequenzen für die Betroffenen 

Die ersten zwei Aufgabenfelder lassen sich in zwei weitere geographisch unterscheiden:

· Migrationsstudien in Österreich und Europa 

Hauptaugenmerk liegt auf der Untersuchung von ethnischen und kulturellen Gruppen aus dem außereuropäischen Raum, die sich in Österreich niedergelassen haben. 
· Migrationsstudien außerhalb Europas 

Dies ist das traditionelle Arbeitsfeld der EthnologInnen. Als Beispiel ist der pazifische Inselraum (Ozeanien) zu nennen.
2) Was kann unter den Begriffen "multikulturell" und "interkulturell" verstanden werden?

Multikulturell: 
Der Begriff „multikulturell“ ist in der 2. Hälfte des 20. Jhdt. (1960er) infolge einer kanadischen Diskussion entstanden. Der Begriff hat in der Folge eine fast inflationär erscheinende häufige Verwendung gefunden und steht:
( für ernstgemeinte Bestrebungen von (Kommunal-) Politikern und Gesellschaftswissenschaftlern, das                                                       „Nebeneinander“- Leben von Bevölkerungsgruppen unterschiedlicher Herkunft und kulturellen Backgrounds zu einem „Miteinander“- Leben umzufunktionieren
( als auch für seine schlagwortartige Verwendung für politische Entschlusslosigkeit in einzelnen Sachfragen.  
Interkulturell: 
Dieser Begriff setzte sich in den 1990er Jahren durch, da der Begriff „multikulturell“ Moden und damit auf einer emotionalen Ebene bewussten und unbewussten Empfindungen unterworfen war. 

Dieser Begriff ist präziser als „multikulturell“. Dieser Begriff setzt explizit auf die Beziehung(en) zwischen zwei oder mehr Kulturen und damit weniger auf ein Nebeneinander, sondern auf das „Wie“ des Interagierens, als des sozialen Miteinanders. Interkulturalität bedeutet in diesem Sinn nicht nur, dass sich durch das Interagieren verschiedener Teilnehmer eine variierende Dynamik und Wechselbeziehungen entwickelt, dass über die Addition der Wesenszüge und Merkmale der beteiligten Kulturen hinausgeht ( es entsteht etwas produktiv Neues. 

3) Wie kann die Arbeitsmigration aus dem pazifischen Inselraum beschrieben werden und welche Bedeutung kommt „remittances“ dabei zu?

Die polynesischen Inseln sind heute von Arbeitsmigration geprägt. Dies hat zur Folge, dass in den industrialisierten Gebieten und Städten der pazifischen Länder mehr Pazifikbewohner Leben als auf den Inseln. 
Ethnologen setzen sich diesbezüglich mit Themen wie Integration bzw. Außenseiterrolle der ArbeitsmigrantInnen an den Arbeitsstätten, Beziehungen der Weggezogenen zu den Daheimgebliebenen und mit dem Problem der Re-Integration von Heimkehrenden auseinander. 
Ökonomische Ziele (z.B. Finden eines Absatzmarktes für eigene Produkte, Zugang zu Ressourcen) können kaum umgesetzt werden und der Aufbau von Industrie ist auf den Inseln logistisch sowie finanziell nicht möglich, da die pazifischen Inselstaaten zu weit von den großen Weltzentren entfernt sind. Die Arbeits- und Einkommensmöglichkeiten sind somit stark begrenzt. 
Da die Konsumbedürfnisse durch Subsistenzarbeit nicht befriedigt werden können, wandern viele Inselbewohner in die Industrieländer ab. Familien strecken Geld vor, damit Angehörige als ArbeitsmigrantInnen ausreisen können. Das Geld wird für Reisekosten, Ausbildung und Gesundheitsvorsorge verwendet. Es wird so lange investiert, bis sich die Angehörigen in den Industriestaaten etabliert haben und der erwartete Geldrückfluss (=remittances) beginnt.
Hier nehmen sie schlecht bezahlte Arbeit im Dienstleistungssektor und in der produzierenden Industriearbeit an – ihr Verdienst ist aber durchschnittlich um ein Vielfaches höher als im Heimatland. Ein großer Teil ihres Verdienstes wird der Familie in ihrer Heimat zugesendet (= „remittances“). Weiteres nehmen „remittances“ (= Geldrücküberweisungen, finanzielle Rückflüsse) eine zentrale Rolle bei der Stabilisierung des Staatshaushaltes in den kleinen Inselstaaten ein. 

Untersuchungen zu den „remittances“ ergaben, dass Arbeitsmigration für MigrantInnen Vorteile bringe:

· Erwerb zusätzlicher und spezieller beruflicher Qualifikationen – können in der Heimat nützlich sein
· Gesendete Geldsummen können für Investitionen verwendet werden – Steigerung des Lebensstandards auf den Inseln sowie Verringerung des Drucks auf dem Arbeitsmarkt

Es wurden dazu noch Meinungen vertreten, dass die Arbeitsmigration für Betroffene langfristig positive Effekte hat:

· Betroffenen würden wieder zurückkehren

· Erworbene Qualifikationen sind im Heimatland verwendbar 

· Erworbene Qualifikationen werden von Heimkehrern ein- bzw. umgesetzt 

· Förderung der Arbeitsmigration von Regierungen kleinerer Staaten (da Angehörige migrierenden Personen von „remittances“ abhängig sind) 

Da diese Faktoren in vielen Fällen nicht zutrafen (Bsp.: wenig Erwerb von neuen Qualifikationen), hat sich die positive Bewertung der Folgen von Arbeitsmigration relativiert.
Die Sendung von remittances nimmt über längere Zeiträume tendenziell eher ab
Alle pazifischen Inselstaaten (Ausnahme: Neuseeland und Hawaii) sind von den miteinander verketteten Faktoren migration, remittances, aid, bureaucracy (MIRAB) gekennzeichnet. Dass „remittances“ nicht genügend investiert werden, hängt mit der Tatsache zusammen, dass die Angehörigen sich nicht sicher sind, ob diese tatsächlich über einen längeren Zeitraum anhalten. Sie verhindert zwar vorerst die drastische Beschleunigung der Bevölkerungsverluste durch weiterhin fehlende Einkommensmöglichkeiten – jedoch bleibt das Problem der hohen Zahl an arbeitsmigrierenden Personen bestehen.
